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Uns z ırd das ew12e€ Leben verheißen aber UNS, den Toten
Johannes Calvın

Glaube als Heımat>?
Auch dieses Jahr werden Weıhnachten sehr 1e] mehr Beheimatung. Er oibt dem Leben einen tragenden Grund,
Menschen Zzu Gottesdienst kommen als normalen 1nNne Mıtte, VO der A4U S sıch dıe vieltältigen Heraustforde-
Sonntagen. Für viele Katholiken un: Protestanten, dıe runscnhn einordnen un angehen lassen. Glaube stiftet
on kaum kırchlichen Leben teilnehmen, gehört der ınn un: vermuiıttelt Geborgenheıit („Der Herr 1St meın
Kirchgang Heılıgen Abend oder Ersten Weıh- Licht und meın Heıl,;, VOT WC sollte ich mich fürchten“,
nachtstelertag selbstverständlich dazu; INa  — geht ZUur Kır- heilst 1n Psalm 2) Dıiıese Beheimatung geschıeht kon-
che 42 der Kınder, der Lieder un: der Musık, kret durch eın Netz VO Erfahrungen un Erlebnissen,
SCNH der testlıch-stimmungsvollen Atmosphäre, auf der VO indıyıduellen un gemeınschafttlıchen relıg1ösen
Suche nach einem Stück Geborgenheıit. Wahrscheinlich Vollzügen: /7u diesem Netz gehören Schriftstellen, Ge-
werden ber nıcht wenıge dieser Gottesdienstbesucher betstexte, Kırchenlieder, Erfahrungen 1ın der Famaıulie, In
dann ine Predigt hören, ıIn der davon dıe Rede ISt, W1€e kırchlichen Gruppen un Bewegungen, 1mM Glauben be-
sehr dıe nıedrige Geburt des Christkindes 1m Stall JqUCr standene Krisensituationen un VO  — iıhm her gyedeutete
stehe aller ıdyllıschen Verklärung, JUCI bürgerlı- Ertolgserlebnisse.
hen Harmoniebedürfnissen un: kompensatorischen Gleichzeitig implızıert der christliche Glaube aber immerräumen VO weıhnachtlichen Frieden unterm Tannen-
baum auch Heimatlosigkeıit. Diıe Geschichte Gottes mıiıt dem

olk Israel begınnt miıt der Aufforderung Abraham,Für Pastoraltheologen un: -praktıiıker 1St längst eın
Dauerproblem, das VOT jedem Weihnachtsftfest hın- un seın Vaterhaus verlassen; dieser Geschichte gehört

zentral der Exodus, der Zug In die Wüste, WCS VO  > denhergewendet wırd Soll INa  S sıch be1 den Gottesdienstze1l1-
ten un: der Gottesdienstgestaltung, be] der Auswahl der Fleischtöpfen Ägyptens. Zum Glauben gehört das Be-

wulßstsein, nırgends iıne „bleibende Statt“ haben,Lieder und Lexte stärker den Erwartungen un: dem Fremder un (Gast autf Erden se1n, WwW1e€e der Hebräer-Geschmack derjenıgen orlentieren, dıe NUr oder fast 1L1UT brief formuliert (Hebr JE 5 Der Glaube relatıviert alleWeıihnachten Zl Kırche kommen, oder oll 883028  —_ kom7
promifßlose lıturgische Strenge walten lassen”? Soll dıe prıvaten un gesellschaftlıchen Sıcherungen, stellt alle

Identitäten ın Frage, zwıingt dazu, relıg1öse Biılder unPredigt VOT allem dıe Bedürfnisse un Stiımmungen der Vorstellungen, theologıische Denkansätze un BegriffeMenschen aufgreıifen un womöglıch bestätigen, tfür die immer wıeder kritisch prüfen. (Gott 1ST schliefßlichder Weihnachtsgottesdienst NUr relıg1öse Überhöhung e1- der ımmer orößere, den INa  > sıch nıcht nach den eiıgenenNES Famıilienfestes un: asthetisches Erlebnis ISt, oder Bedürfnissen un Identitätssehnsüchten zurechtmodelnmu{fßß INa  — nıcht 1n der weıhnachtlichen Verkündigung S kann Und Nachfolge Jesu, des Menschensohns, der ke1i-rade als Kontrapunkt das Sperrıige, Unbequeme der
11C  = Ort hat, seın Haupt hinlegen könnte (MtGestalt Jesu herausstellen, dessen Geburt gefeıert wırd?
620), verlangt das Aufgeben gewachsener Bındungen
und den Auszug A4US eingespielten Verhältnissen desZwıischen Beheimatung un Reiches (sottes wiıllen.

Heımatlosigkeıt In der Geschichte VO Glaube und Kırche sınd nacheın-
Es WAre kurz gedacht, würde ia  S diese Spannungen ander un: nebeneiınander sehr verschiedene Spielarten
NUur der Rubrıik: hıer „Betreuungs- un erviıcekır- dieser Spannung zwıschen Beheimatung und Heımatlo-
che“, dort „entschıedene Orıientierung Evangelıum“ sıgkeıt beobachten. Man denke NUr das Selbstver-
verbuchen. Vielmehr trıtt Brennpunkt Weıhnachten ständnıs der frühen christlichen Gemeinden, die sıch ın
i1ne Ambivalenz besonders deutlich Zutage, dıe konstitu- deutlicher Absetzung VO iıhrer Umwelt als „Fremde”“
ELV YZIBT christlichen Glaubensvollzug gvehört: Glaube ıst hen („Sıe bewohnen das eıgene Vaterland, aber WwW1e€e Be1-
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sassen , tormuliert der Diognetbrief 1im zweıten Jahrhun- tıle, In (letztlich erfolglosen) Versuchen, 1mM Absterben
dert), wobe!l die Abgrenzung nach außen mıt eıner begriffene Iradıtiıonen un: Formen Leben erhal-
ausgepräagten Solıdarıtät 1mM gemeındlıchen Bınnenraum, ten bzw He  — eleben.
einem hohen Ma{iß kirchlicher Beheimatung verbun-
den Wa  — Anders dann In den Jahrhunderten der SChr- Auch heute springen Tendenzen ZULE „langsamen Heım-
stenheıit“: Das Christentum War damals selbstverständ- kehr“ (SO der Titel eiınes VO einıgen Jahren erschienenen
ıch kulturelle, geIst1gE, gesellschaftliche Heımat, da{fß Buchs VO  a Peter Handke), Bemühungen Identitätsver-

gewıisserung un -stabilisıerung deutlich 1Ns Auge. ManSar nıcht unbedingt persönlıch angee1ıgnet werden
brauchte, während sıch der kritisch-eschatologische Vor- MUu dabe!] verschiedene Entwicklungen bzw Ebenen

auseiınanderhalten. Dıie Suche nach der verlorengegange-behalt, der unabdıngbar ZU Glauben vehört, immer
E  > bzw 1Ur noch rudımentär vorhandenen Heımat au -wıeder 1n Reformbewegungen, ELW. In Armutsbewegun-

SCNH, Bahn brach Auch INn der Neuzeıitlautfen verschiıedene ßRert sıch einmal als Zuwendung lokalen und reg10na-
Stränge nebeneinander her Auf der eınen Seıte stehen lem Volksbrauchtum, ZUuU Dıiıalekt, ZUr Ortsgeschichte.
Tendenzen ZUT Intensivierung des relıg1ös-kırchlichen In der ıntellektuellen Debatte 1St die gegenwärtige Kon-

junktur des Themas Mythos ein gewichtiges Indız dafür,Lebens, denen iıne persönlıchere, intensivere Behe1i-
mMatung des einzelnen 1m Glauben un WAar (man denke daß sıch der „homeless mınd“ (Peter Berger) der fort-

geschrıttenen Moderne nach mehr Beheimatung sehnt.den Pıetismus). Gleichzeitig bildeten sıch ber zuneh-
mend Bereiche tTONOMEer Weltlichkeit heraus, ergaben Es geht Ja neben dem Rückgriff auf den Mythos als Kor-

rektiv gegenüber eıner einseltig wıssenschaftlich-rationa-sıch Spannungen un: Konflikte zwıschen tradıtioneller
gyläubig-kirchlicher Identität und Beheimatungsan- len Wirklichkeitsdeutung VOT allem dessen sınnstıt-

tende, identitätsverbürgende Funktion. Sehr viel verbreıi-sprüchen un: -angeboten. Di1e christliche Überzeugung,
da{fß dıe eıgentlıche un: letzte Heımat des Menschen als dıe Dıskussion über die Gegenwartsbedeutung

der mythıschen Weltauslegung I1St allerdings der Ver-nıcht auft Erden, sondern 1m Hımmel lıegt, gerlet (nıcht
zuletztz des Miıßbrauchs, der mIıt ihr teilweise g-

such, mıttels eınes „NECUCN Denkens“ un entsprechender
mystıisch-meditativer Praktiken (vgl ds Heft, 5/9) INntrıeben wurde) den Beschulfß relıg10nskritischer Ar-

gyumentatıon un: entschlossener Diesseıutigkeit: „ Wır die Einheit mı1ıt dem Kosmos einzuschwingen un das e1l-
wollen hıer auf Erden schon das Hımmelreich errichten“ SCHNC Selbst 1mM (Ganzen der Wırklichkeit verankern.

Dıie UU Religi0osität” 1St nıcht verstehen, WCNN 90028  —(Heinrich Heıne). S$1e nıcht als Reaktion auf 1ne verbreitete Heıimatlosig-
keit angesıichts der Unsicherheiten un: Komplexıtäten
der spätindustriellen Gesellschaft WI1€e auf die nachlas-Neuzeıtlıche Heımatlosigkeıt sende Bınde- un Integrationskraft der Kırchen versteht.provozıert Gegenbewegungen

Der Prozefß der neuzeıtlıchen Säkularısıerung hat nıcht Ständıger Autbruch wırd leicht ZUr
1U zZUT: Schwächung relıg1ös-kıirchlicher Identität (bzw Überforderungıhrer Intensivierung IN einseıtiger Frontstellung g -
genüber den Leıitiıdeen der Neuzeıt) geführt un damıt In Kırche und Theologie stehen die Zeichen derzeıt al-
die Beheimatung 1m Glauben schwieriger gemacht. Im lerdings auch weılt eher auf Beheimatung denn auf Exodus,Zuge der umfassenden gesellschaftlichen odernıisıie- jedenfalls In uUullseren Breıten. Vor ZWanZıg Jahren dage-
runNng, der Durchsetzung der wıssenschafttlich-technischen SCH War „Theologie der Hoffnung“ nıcht L1UT eın Buchti-
Weltbewältigung un: der industriellen Revolution sınd tel, sondern eın faszınıerendes Programm: Damals WUr-

guL W1€e alle tradıtionellen „Heımaten“ un: Identitäten den dem statıschen Denken der Griechen un der
Ins Rutschen gekommen: Berufsständische Mılıeus haben klassıschen Metaphysık der Exodus un: das propheti-sıch aufgelöst, lokale Eıgenheiten sınd abgebaut worden sche Verheißungswort als unterscheidend Jüdisch-christ-oder haben sıch abgeschlıiffen. Dıi1e Rritische Vernunft hat lıches gegenübergestellt, wurde „Zukunft als Para-
Tradıtion als selbstverständliche Legıtimationsinstanz dıgma VO Iranszendenz“ proklamıiert. Man begriff den
un damıt als alt un Sıcherheit vermiıttelnde Heımat Glauben prımär als geschichtsmächtige, nach OTNM! WEeIl-
grundlegend INn Frage gestellt. Heımat erschien nıcht sende Kratt! als Movens eıner gyeschıichtlichen Dynamık,mehr als das Vorgegebene, Bewahrende, sondern als dıe WAar das Reıich (Sottes nıcht schaffen, ber In der
Zıel des Geschichtsprozesses, als Versöhnung der Wiıder- produktiven Auseinandersetzung mıt säkularen Zn
sprüche, Aufhebung aller Entiremdungen. kuntftsentwürfen un -PrOgrammen vorbereıten helten
Keın Wunder, da{fß die Moderne immer wıeder In Gegen- sollte Parallel dazu stand innerkirchlich das Programm-bewegungen ZUr tradıtionskritischen un vertraute Behei- WOTrTL Reform 1im Vordergrund, VOT allem 1Im katholischen
mMmatung sprengender Ratıionalıtät auf der Suche nach Bereich 1m Zug der Umsetzung des /Zweıten Vatıkanums,Beheimatung Wa In der Romantık, ın den Natıo- ber der Überschrift „Kirchenreform“ durchaus
nalısmen (Natıon als bergende, Identität verleihende uch 1m P”rotestantismus. Dıie Rede VO der „ecclesıaGröße Stelle relıg1öser Bındungen und tradıtioneller SCMPEFK retormanda“ hatte seıinerzeıt iıne hohe Plausıibili-
Miılıeus), 1m historistischen Siıch-Aneignen vergangener tat; dıe Kırche sollte mutıg miıt ererbten Strukturen un
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Verhaltensweisen brechen, die ihrem Heutigwerden 1M reitschaft kritischer Dauerreflexion und ständıgem
Weg standen. Hınterfragen auszulegen. Es läuft aber UumMSC-

Allerdings ührten die Retormen 1ın den Kırchen teilweise ehrtem Vorzeichen ebenfalls auf eın Mifsverständnis
hınaus, WEeNnNn Beheimatung 1m Glauben miıt dem Rück-

ZUr Heıimatlosigkeıit. Etliche katholische Christen kamen
ZUS auf dıe Gruppe Gleichgestimmter un -gesinnter, e1-mıiıt der Liturgiereform nıcht zurecht un: LIrauerten den
NnNer einseıtigen Pflege des Emotionalen oder einer Tech-

vertirauten Formen des Gottesdienstes mıt ihren Geftühls-
werten nach; INa  — fühle sıch In der Kırche nıcht mehr nık ZAUUE Herstellung seelischer Harmonie un: ZUur Beför-

derung persönlicher oder gemeıinschaftlıcher IdentitätHause, WAar Ööftfters hören. Im Protestantiısmus reagler- verwechselt wırd Ebensowenig dart die verständliche
ten manche Kırchenmitglieder ın ähnlicher Weiıse auf die Suche nach relıg1ös-kırchlicher Beheimatung dieteilweıse starke Politisierung der Verkündigung un: der Unterscheidung zwıschen dem Wesentlichen un: demPfarrerschaft; uch S1e hatten das Gefühl, ihre Kırche se1 wenıger Wıchtigen, zwıschen grundlegenden Inhaltennıcht mehr die gewohnte Heımat, erfülle nıcht mehr dıe un akzıdentellen Ausdrucksgestalten des Glaubens
vertrauten Erwartungen, lasse persönlichem San terlautfen: Entscheidendes Krıterium für dıe Bewertungspruch, Irost un: Erbauung tehlen. Nıcht NUr, ber (und die eventuelle Reform) ELW. VO Frömmuigkeıtsfor-gerade auch diese Entfiremdungserscheinungen zeıgen HS  —_ I1St nıcht, wıevıel Heımat S1€e bıeten, W1€e S$1e(unabhängıg davon, WI1IE S1e 1mM einzelnen bewerten sınd, sondern ob S$1e dem „harten Kern“ des christlichensınd), da{fß eın Glaubens- un Kirchenverständnıis, das Glaubens entsprechen oder ıhn eher verdecken.sehr MAaSsSsıv auf Auftfbruch, Veränderung, kritisches Hın-
terfragen die Getahr der Überforderung mıt sıch Wır gehen sıcher keıiıner eıt selbstverständlicher relı-
bringt bzw die andere, auf Beheimatung zıielende Seıte x1ös-kirchlicher Beheimatung Im Gegenteıl:
des Glaubens unterschätzt. Glauben, das wırd ebentalls Hınter die Auflösung bzw Abschwächung VO Heımat
deutlıch, o1bt Ja nıe als quası „reinen” Akt, in dem sıch als fest umrıssenem Lebensraum un klar abgegrenzter
der Mensch auf Gott hın öffnet un: ın ihm yründet, SON- Identität führt gesellschattliıch-kulturell keın Weg
dern der Glaubensakt 1St immer eingebettet ıIn eın Ge: rück, b7zw eın Zurück 1St 1U noch als schlechte Regres-

S10N enkbar. Aus diesen Verhältnissen kann sıch auchflecht VO Verhaltensweısen, Ausdruckstormen un
kırchlichen Strukturen. Verändern sıch (se1l durch 1n - der Glaubende, kann sıch dıe Kirche nıcht eintach 4U S -

klinken. Glaube 1St. nıcht 1Ur VO seinem Wesen her 1mM -nerkırchliche Reformen, se1l durch gyesamtgesellschaft-
lıche Veränderungen) wichtige Elemente In diesem Ge- Iner angefochtener, fragender un beunruhigter Glaube
lecht; ohne da{fß ıne CUu«C Gestalt konkreter kırchlich- („Ich ylaube, Herr, hılt meınem Unglauben”), sondern
relıg1öser Beheimatung Z Verfügung steht, mu{fß tast 1St. ıIn Zanz besonderem Ma{iß den Bedingungen
zwangsläufig Unsicherheiten kommen. eiıner Säkularıtät, dıe sıch WAar durchaus relig1öse Eska-

paden erlaubt, ber damıt nıcht wiıirklıch über sıch hın-
auskommt.

Es gıbt keınen Weg zurück
Es 1St eshalb für SC Glaubenssituation besonders

Es 1St deshalb LLUTr verständlıch, da{ß heute uch In der wichtig, die Spannung zwischen Fremdheit und Heımat,
Kırche NC  = nach Beheimatung gyesucht wiırd. Dıie /uwen- zwıschen Exodus und Geborgenheıit 1m Glauben als sol-
dung den verschiedenen geistlichen Bewegungen hat che anzunehmen un: auszuhalten. Dazu yehört die
Ja nıcht zuletzt damıt LUn Schliefßlich können solche nüchterne Pimsicht. da{fs der Glaube (Gott als das VO

Bewegungen durch hre spezıfische Spirıtualıität, durch seiner Schöpfung unterschiedene Gehehmnıis aller Wırk-
die Förderung des Gesprächs über Glaubenserfahrungen lıchkeit keıine Antworten für alle Fragen und Lösungen
un durch iıhre Akzentulerung der persönlıchen Glau- für alle Probleme bereıithält. Dazu gehört der Murt ZAUEN

bensentscheidung eın Stück relig1ös-kırchliche Heımat Nachfolge Jesu, dıe Soliıdarıtät mI1t den Menschen ebenso
schaffen helfen, dıe ıIn den Pfarreıen oder uch In den beinhaltet W1€E S$1Ee immer wıeder aus eingefahrenen Gele1-
Verbänden oft DL noch schwer finden 1St. Wo heute SCMH herausruft un eshalb uch AA Dıstanz, ZUuU An
über den Glauben gesprochen wırd, betont 11a  — oft seıne ‚ersseın provozıert. DDazu gehört das Bekenntnıis ZAUBF

Heilkraft, legt den Nachdruck (gerade auch 4A4US der Kon- Kıirche als geschichtlicher Soz1ialtorm des Glaubens ber
ıch dıe Bereıitschaft, diese Kırche immer wıeder kritischkurrenz anderen lebenshiltlichen Angeboten heraus)

besonders auf den Beıtrag, den Zur Bewältigung PSY- ınrem Auftrag INEeESSCHH

chischer Probleme un Lebenskrisen, ZUr Identıitätsver- Auf Aa crn angewandt: Es 1St ZuL, da{fs viele Men-
gewIsserung eısten kann schen In diıesen Tagen 1m Gottesdienst, ıIn der Musık, 1m

7Zusammenseın intensiıver als ON eın Stück Heımat —_Dıi1e Sorge, 1mM Konkurrenzkampf weltanschaulich-relig1-
Oser Angebote nıcht bestehen können, darf ber nıcht fahren, WENN ihnen bel dieser Gelegenheıt aufgeht, WI1e€e

Leben seın könnte. er Glaube sıeht solche Ertahrun-dazu führen, da{fß der Anspruch un: dıe Eıgenart des
chrıistlichen Glaubens WEeEeNnN auch 1Ur tendenzıell eIN- SCH als Vorscheıin des verheißenen endgültigen e1ls Es
yeebnet oder verkürzt wırd Es WAar sıcher eın Mifßver- sollte Weıihnachten ber auch deutlich werden, da{fß
ständnıs, dıe Fremdheit un das immer S Auftfbrechen, das Christentum keıine bıllıge Versöhnung verkünden

hat Ulrich Ruhdıe konstitutiv Z Glauben gehören, VT allem als Be-


